
Warum  der  Ukrainekrieg  in
Afrika eine Hungerkrise auslöst
Von Jona Everdeen

Wir alle  haben schon mitbekommen,  dass die  Preise für  Lebensmittel  in
Folge der aktuellen Krise immer weiter angestiegen sind und dass ein Ende
aufgrund der zunehmenden Inflation noch nicht in Sicht ist.  Für uns als
Arbeiter_Innen und als Jugendliche ist das ein großes Problem, da wir uns
vieles,  was  früher  zu  unseren  Grundnahrungsmitteln  gehörte,  so  zum
Beispiel den Döner in der Mittagspause, nicht mehr leisten können und für
viele Familien besteht die reale Gefahr, in diesem Winter teilweise hungern
zu müssen. Doch auch wenn die Lage hier in Europa ernst ist, sind diese
Probleme  im  Vergleich  zu  den  katastrophalen  Folgen  der  Krise  für  die
Ernährung im globalen Süden noch relativ überschaubar. Ausgelöst durch
den Krieg in der Ukraine und verstärkt durch die Klimakrise, die auch in
Afrika  für  eine  Dürreperiode  sorgte,  droht  vielen  Menschen  eine
katastrophale  Hungerkrise.  Doch  wie  konnte  es  soweit  kommen?

Was ist eine Hungerkrise?

Von einer Hungerkrise kann man dann sprechen, wenn signifikante Teile der
Bevölkerung eines Landes oder einer Region nicht mehr in der Lage sind,
ausreichend  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  weil  diese  entweder  nicht
verfügbar  oder  nicht  bezahlbar  ist.  Menschen  sind  dann  akut  von
Unterernährung betroffen und vom Hungertod bedroht. Traditionell waren
und  sind  Hungerkrisen  meist  das  Resultat  von  Kriegen  oder  schweren
Naturkatastrophen vor Ort, doch in der Welt des globalisierten Imperialismus
können auch externe Einflüsse für Länder im globalen Süden katastrophale
Folgen haben, so wie in diesem Fall die russische Invasion auf die Ukraine
und der daraus resultierende Krieg.

Was hat der Ukrainekrieg damit zu tun?

Russland und die Ukraine sind weltweit die beiden größten Exporteure für
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Getreide.  Zusammen  stel len  sie  ein  Drittel  der  Weizen-  und
Gerstenproduktion, also von Grundnahrungsmitteln, die vor allem für Länder
ohne eigene Produktion unverzichtbar sind. Gleichzeitig ist Russland auch
noch der  weltweit  größte  Exporteur  für  in  der  Landwirtschaft  benötigte
Düngemittel.

Nun konnten jedoch große Teile der ukrainischen Ernte durch die Blockade
der  ukrainischen  Schwarzmeerhäfen  nicht  exportiert  werden,  während
gleichzeitig die Ausfuhr russischer Lebens- und Düngemittel von westlichen
Sanktionen erschwert wird. Durch diese verfahrene Situation entsteht eine
Verknappung,  wodurch  die  Preise  für  Lebensmittel  massiv  in  die  Höhe
geschnellt  sind.  Und  auch  wenn  sich  die  Situation  der  ukrainischen
Getreideexporte  inzwischen etwas  entspannt  hat,  bleibt  die  Lage extrem
kritisch.

Doch dabei stellt sich vor allem eine Frage: Warum sind Länder im globalen
Süden, vor allem in Afrika, von Lebensmittelexporten aus Russland und der
Ukraine  abhängig,  obwohl  es  dort  doch  auch  jahrhundertelang  gut
funktionierende  Landwirtschaft  gab?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  so
einfach wie bitter: Imperialismus.

Was war nochmal Imperialismus?

Imperialismus bedeutet, in sehr verkürzter Darstellung, die wirtschaftliche
Unterwerfung eines Landes durch das Kapital eines (oder mehrerer) anderer
Länder. Man spricht dann davon, dass das wirtschaftlich abhängige Land
eine Halbkolonie des anderen Landes ist.

Viele Länder des globalen Südens sind in irgendeiner Form von eben dieser
imperialistischen Ausbeutung durch Länder des globalen Nordens betroffen.
Konzerne aus imperialistischen Ländern wie den USA, der EU, China auch
Russland kontrollieren de facto die Wirtschaft des jeweiligen Landes und
passen  sie  mittels  ökonomischer  Zwänge,  vor  allem  Verschuldung  und
Handelsabkommen, ihren Bedürfnissen an.

Die beiden wohl wichtigsten Arten imperialistischer Ausbeutung sind einmal
die Schaffung eines billigen Absatzmarktes für Produkte aus der Produktion



des  imperialistischen  Staates  und  andererseits  die  Ausbeutung  der
Ressourcen  des  halbkolonialen  Staates.

Und genau das sind die Gründe warum viele Staaten des globalen Südens so
stark von Lebensmittelimporten abhängig sind: Einerseits wurde in vielen
Regionen  des  globalen  Südens  bereits  zur  Kolonialzeit  die  lokale
Landwirtschaft  durch  Monokulturen  von  im  globalen  Norden  nicht
verfügbaren pflanzlichen Ressourcen ersetzt,  so zum Beispiel  Zuckerrohr,
Kaffee  oder  Ölpalmen.  Andererseits  werden  die  Lebensmittelmärkte  der
betroffenen  Länder  von  wesentlich  günstigeren  Produkten  aus  der
Produktion  von  Konzernen  des  globalen  Nordens  überschwemmt.  Durch
Handelsabkommen  mit  entsprechenden  Knebelverträgen  sichern  sich
imperialistische  Länder  die  optimalen  Bedingungen  für  den  Export  und
Verkauf ihrer Produkte in der halbkolonialen Welt  und verhindern deren
eigenständige und profitable Produktion.

Konsequenzen:

Das Resultat dieser Praxis ist dann unter anderem, dass in den fruchtbarsten
Regionen Kenias zu großen Teilen keine Lebensmittel für die Bevölkerung
vor Ort  angebaut  werden,  sondern hier  stattdessen Zierpflanzen für  den
westlichen Blumenmarkt wachsen, da die Klima- und Lohnbedingungen den
Blumenkonzernen besonders hohe Profite versprechen.

Und selbst wenn doch Lebensmittel von westlichen Großkonzernen in Afrika
produziert werden, werden diese nur selten auf dem lokalen Markt verkauft,
sondern meist nach Europa, Nordamerika oder China verschifft und auf den
dortigen  Märkten  profitabel  verkauft.  Dadurch,  dass  sie  großenteils  für
internationale und nicht für den eigenen Markt produzieren, sind Länder im
globalen Süden und vor allem in Afrika, unglaublich stark abhängig vom
Weltmarkt. Ist die ökonomische Lage gerade schlecht, bricht einerseits der
Absatzmarkt für viele Produkte, wie eben Blumen, Kaffee und ähnliches, ein,
andererseits  werden die  notwendigen Importe  von Grundnahrungsmitteln
und anderen essentiellen Gütern teurer.

Manche Länder des globalen Südens versuchen, um der Ausbeutung durch



die imperialistischen Westmächte zu umgehen, neue Bündnisse mit China
oder Russland zu schmieden, so zum Beispiel Sambia mit China oder die
Zentralafrikanische  Republik  mit  Russland,  jedoch  ist  auch  dies  keine
Lösung. Zwar gelingt es den Ländern dadurch die Beherrschung durch die
westlichen Imperialisten abzuschütteln oder zumindest zu verringern, dafür
werden sie nun zu Halbkolonien der nicht weniger ausbeuterischen östlichen
Imperialisten.

Zusätzliche Faktoren für die Krise sind auch noch einerseits die Klimakrise,
an deren Entstehung die Länder des globalen Südens kaum beteiligt waren,
von der sie jedoch bereits jetzt extrem stark in Form von Dürreperioden
betroffen sind. Andererseits aber auch die extreme Abhängigkeit der noch
existierenden  regionalen  Landwirtschaft  von  Großkonzernen,  die  ein
Monopol  auf  Saatgut  und  Düngemittel  besitzen  (so  zum  Beispiel
Bayer/Monsanto). Besonders schwer trifft diese Abhängigkeit zum Beispiel
indische Bäuerinnen und Bauern, die sich von Bayer die Kaufpreise für das
benötigte Saatgut diktieren lassen müssen, um weiter Landwirtschaft führen
zu können. Dies führte in jüngerer Vergangenheit zum Bankrott zigtausender
Höfe  und  einer  massiv  überproportionalen  Suizidrate  unter  indischen
Bäuerinnen  und  Bauern.

Für  eine  eigenständige  Lebensmittelproduktion  unter
Arbeiter_Innenkontrolle!

Es gibt  nur  eine  Möglichkeit,  diese  Probleme zu  lösen und die  aktuelle
Hungerkrise nachhaltig zu bekämpfen: Die Arbeiter_Innen in halbkolonialen
Ländern müssen die Kontrolle über ihre Produktion zurückerkämpfen und
diese  p lanwirtschaf t l ich  gesta l ten ,  nach  dem  Pr inz ip  der
Bedürfnisbefriedigung  und  nicht  der  Profitmaximierung.

Um dies zu erreichen, muss die Macht der imperialistischen Staaten, ihrer
Banken und ihrer kapitalistischen Großkonzerne gebrochen werden. Bayer,
Monsanto,  Nestle und Co.  müssen international  vertrieben und enteignet
werden.  Bäuerinnen  und  Bauern,  Arbeiter_Innen,  Jugendliche  und  alle
Ausgebeuteten  müssen  sich  zusammenschließen  und  die  meist
autokratischen  Kollaborationsregierungen  zu  Fall  bringen  und  durch



sozialistische Räteregierungen ersetzen. Diesen Bewegungen müssen wir uns
mit unseren lokalen Antikrisenbewegungen anschließen und unsere Kämpfe
zusammenführen!

Im  Moment  werden  genug  Nahrungsmittel  produziert,  um  damit  10
Milliarden Menschen zu versorgen. Dass es zu Hunger kommt, dass immer
noch Millionen Menschen unterernährt und vom Hungertod bedroht sind,
und dass sich diese Zahl bald massiv erhöhen könnte, ist keine Folge von
realem  Ressourcenmangel,  es  ist  eine  Folge  der  kapitalistischen
Eigentumsordnung, eine Folge des Systems, in dem tonnenweise essbare
Lebensmittel  eher  vernichtet  werden,  als  sie  unter  dem  Marktpreis  zu
verkaufen. Wenn wir wirklich den Welthunger ein für alle mal beseitigen
wollen,  dann  ist  es  unsere  einzige  Möglichkeit  dieses  System,  den
Kapitalismus,  ein  für  alle  mal  zu  beseitigen!

Wir sind solidarisch mit den möglichen und teilweise bereits stattfindenden
Hungerrevolten,  sowie  mit  allen  progressiven  antiimperialistischen  und
sozialistischen  Kräften  des  globalen  Südens  und  fordern  deshalb:

die  Einführung  eines  Mindest lohns  gemessen  an  den
Lebenserhaltungskosten  und  mit  Inflationsbindung  für  alle
Arbeiter_Innen  weltweit!
die  Enteignung  der  Großkonzerne  und  die  Überführung  der
Produktionsmittel,  sowohl  in  Landwirtschaft  als  auch in  Bergbau,
Industrie und Dienstleistung, in Arbeiter_Innen-Kontrolle!
Internationale  Handelsabkommen  zur  Ausbeutung  halbkolonialer
Länder  müssen  sofort  aufgekündigt  werden  und  imperialistische
Länder sich aus deren Märkten zurückziehen!
Schluss mit Patenten auf Saatgut und Düngemittel!
die  sofortige  Streichung aller  Schulden,  die  Länder  des  globalen
Südens  an  westliche,  russische  oder  chinesische  Banken  binden,
sowie  die  Bereitstellung  von  Soforthilfen  finanziert  durch
Besteuerung  und  Enteignung  der  Profiteure  imperialistischer
Ausbeutung!



Bald  weniger  auf  dem  Teller?
Hunger  durch  Krieg,  Krieg
durch Hunger
Aus: „Was hat der Krieg eigentlich mit mir zu tun?“

Gastbeitrag von Resa Ludvin

2020 litten 690 Millionen Menschen weltweit an Hunger (Quelle: Unicef),
Tendenz voraussichtlich immer weiter steigend. Der Krieg in der Ukraine
offenbart  uns  schmerzhaft  ein  weiteres  Problem  der  kapitalistischen
Wirtschaft: die Verteilung der produzierten Güter. Natürlich machen Felder
dort mehr Sinn, wo der Boden besonders fruchtbar ist und auch nur da wo Öl
ist,  kann welches gefördert werden. Nur stehen die einzelnen Staaten in
Konkurrenz zueinander und leben gleichzeitig von diesem Handel. Da kann
Weizen oder Öl schnell mal zum Druckmittel werden.

Weizen ist weltweit eines der wichtigsten Nahrungsmittel. Die Ukraine gilt
als „die Kornkammer Europas“ und da herrscht jetzt Krieg. Die Menschen
müssen sich ernähren, doch die Ernte für dieses Jahr ist zerstört und das
Pflanzen  für  den  nächsten  Zyklus  müsste  beginnen,  was  unter
Kriegsbedingungen nicht geht. Nun werden die Regale in Deutschland, was
Nudeln oder Mehl angeht, nächstes Jahr nicht leer sein, aber man wird die
Auswirkungen spätestens an der Kasse merken. Neben Weizen ist auch Soja
und Sonnenblumenöl betroffen.  Nimmt Putin den Süden und Westen der
Ukraine dauerhaft ein, wird das auch dauerhafte Folgen für die europäische
und globale Ernährung haben. Hier braucht es ein Konzept der deutschen
und europäischen Landwirtschaft, damit nicht nur die regionale Versorgung,
sondern auch die der Geflüchteten,  der am Ende des Krieges zerstörten
Ukraine sowie  weltweit  geregelt  ist.  Hier  darf  es  nicht  zu  einem neuen
Lebensmittelnationalismus  und  Protektionismus  durch  Ausfuhrverbote
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kommen,  sondern  muss  es  eine  internationale  und  internationalistische
Lösung geben. Die Umstellung der Agrarindustrie, die neben Menschen vor
allem Tiere ernährt oder für sogenannte „Biotreibstoff“ Raps und Getreide
anbaut, muss der Mensch in den Mittelpunkt stellen. Nur so können wir den
Hunger stoppen. Konkret heißt das, weniger auf tierische Nahrungsmittel zu
setzen,  damit  das  Korn  auf  dem  Teller  landet.  Angebot  und  Nachfrage
werden dieses Problem nicht lösen können und auch die Agrarlobby wird sich
gegen eine solche humane Lösung stellen.

Denn mit Nahrungsmitteln wird an der Börse spekuliert und gehandelt. Es ist
eine  zynische  Spekulation  auf  die  nächste  Hungerkrise,  die  nächsten
Tausenden an Toten. Seit Beginn der 2000er sind diese Spekulationen stark
angestiegen  und  haben  bei  der  Krise  von  2008  zu  einer  Explosion  der
Agrarpreise geführt. In Äthiopien stieg damals der Maispreis um 100%, der
Weizenpreis in Somalia um 300%. Auch die Abhängigkeit von Erdöl treibt
den  Preis  noch  weiter  hoch,  da  es  in  der  industriellen  Landwirtschaft

gebraucht wird. 1Der Preis für Weizen ist seit Beginn des Krieges zwischen
35% und 50% gestiegen. Je länger der Krieg dauert, desto mehr wird sich
diese Preissteigerung verfestigen oder noch erhöhen. Besonders hart trifft
das Länder, die sowieso schon stark an Unterernährung leiden. Im Fall des
Krieges und der Ukraine wird es besonders die vielen Abnehmerstaaten im
Nahen und Mittleren Osten treffen. Bereits jetzt wurden die für den Jemen,
in  dem  ebenfal ls  Krieg  herrscht ,  best immten  Rat ionen  des

Welternährungsprogramms  halbiert.2

In  Industrienationen  wie  Deutschland  gibt  es  trotz  des  Wohlstandes

schätzungsweise 15 Millionen Menschen, die dauerhaft unterernährt sind.3

Die  Dunkelziffer  oder  Menschen,  die  nur  zeitweise  aufgrund  von
„Ernährungsarmut“ unterernährt sind, was bereits perfide klingt, dürfte weit
darüber  liegen.  Hier  mangelt  es  gesellschaftlich  nicht  an  Geld  oder
Ressourcen,  sondern  an  politischem  Willen.  Dieser  Unwille  und  eine
Sozialpolitik,  die  Menschen,  wenn  sie  sich  etwas  dazu  verdienen,  noch
bestraft und zum Flaschen sammeln verdammt, führt zu Millionen Mägen,
d ie  leer  b le iben .  Der  Kr ieg  und  d ie  Auswirkungen  auf  d ie



Nahrungsmittelpreise  wird  die  Nachfrage  nach  sogenannten
Armenspeisungen  wie  der  Tafel  weiter  ankurbeln.  Doch  sehen  die
Regierungsbeschlüsse gerade zwar mehr Geld für das Militär, nicht aber für
private Haushalte oder soziale Projekte vor. Zum Teil wird sogar hier weiter
eingespart.  Noch  interessanter  wird  es,  wenn  die  Ampel-Regierung
beschließt, an welchen Stellen das „Sondervermögen der Bundeswehr“ seine
Spuren  hinterlässt  und  dafür  Einsparungen  kommen.  Kleiner  Tipp:  Es
werden wohl nicht die reichsten 1% oder die Waffenindustrie sein, die dann
mehr besteuert werden. Dort, wo sich die Menschen weniger wehren oder
wehren können, wird gespart. Am Ende trifft es daher wieder vor allem die
Arbeiter_Innenklasse,  längst  überfällige  Investitionen  in  die  Bildung  wie
Schulsanierung, Digitalisierung oder Luftfilter, den Ausbau der erneuerbaren
Energien, damit die Erde bewohnbar bleibt. Auch das ist wieder einmal ein
Nährboden für Rassismus und Sozialchauvinismus (Siehe Teil 1/3).

Die Krise trifft uns nicht alle gleich. Reiche bleiben reich und ein bisschen
höhere Kosten für Essen und Sprit machen für sie wenig aus. Für in Armut
und Prekarität lebende Menschen war es schon vorher zu viel. Steigende
Preise treffen sie dementsprechend besonders hart. Nicht zu vergessen ist
auch,  dass Krisen gerade für  die „Mittelklasse“ ein besonderes Dilemma
darstellen.  Gegenüber  dem  Prekariat  haben  sie  gewisse  Privilegien  und
halten daran fest, diese nicht zu verlieren. Steigende Preise durch den Krieg,
die Inflation und die Auswirkungen bringen aber gerade den absteigenden
Ast des Kleinbürgertums in Gefahr. Nur will natürlich niemand absteigen.
Gerade  das  ist  politischer  Zündstoff,  der  in  der  Regel  nicht  linke  oder
progressive Positionen begünstigt, sondern reaktionäre Strömungen sowie
die extreme Rechte. Parallel dazu sehen wir in Deutschland gerade, wie sich
diverse politische Kräfte von SPD über Grüne bis  hin zur CDU zu einer
Volksfront formieren. Da finden auch mal kleinbürgerliche Linksliberale oder
Autonome Waffenlieferungen toll, solange sie weiter darauf hoffen können,
dass  sie  selbst  der  Krieg  nicht  so  sehr  trifft.  Dieser  Gedanke  ist  ein
Trugschluss.

Hunger ist immer auch ein Revolutionstreiber. Ein Grund für die Auslösung
des Arabischen Frühlings war, dass das Brot nicht mehr zu bezahlen war.



Das trieb Menschen in Ägypten, Tunesien und darüber hinaus auf die Straße.
Ihr Slogan „Brot, Freiheit und soziale Gerechtigkei“ erinnert stark an die
Losung der russischen Kommunist*innen im Ersten Weltkrieg. Sie forderten
erfolgreich  „Brot,  Land,  Frieden“.  Das  hieß  den  Kapitalist*innen  die
Nahrungsmittelproduktion  zu  entreißen.  Nur  so  können  wir  auch  heute
Spekulation entgehen. Daher fordern wir:

Nahrungsmittelproduktion in Arbeiter*innenhand!
Regionale Produktion steigern!
Keiner  darf  hungern:  Aufbau  von  kostenlosen  „Küchen  für  Alle“
(KüFa) in allen Kiezen!
Vegan/Vegetarisch vorantreiben. Pflanzen auf den Teller statt in die
Tierfuttertröge!
Gerechte Verteilung des Essens statt Horten und Hungern lassen!

1� https://www.oxfam.de/unsere-arbeit/themen/nahrungsmittelspekulation

2 �

https://www.sueddeutsche.de/politik/ukraine-russland-hunger-getreide-weize
n - k r i e g - e x p o r t e - i m p o r t e - a e g y p t e n - j e m e n - l i b a n o n - a f r i k a -
welternaehrungsprogramm-lebensmittel-nahrung-1.5536980

3 �

https://www.fian.de/was-wir-machen/themen/ernaehrungsarmut-in-deutschla
nd/

Hungry  Britain  –  Sparpolitik
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treibt Millionen in die Armut

Bilder von langen Schlangen, die wie
in  Athen  an  den  Suppenküchen
a n s t e h e n  –  b a l d  a u c h  i n
Großbritannien?

Seit  Beginn  der  Krise  und  insbesondere  Seit  die  Konservativ-Liberale
Koalition  in  Großbritannien  an  der  Macht  ist,  werden  Monat  für  Monat
weitere Sparmaßnahmen durchgesetzt, Milliarden von Pfund wurden in den
öffentlichen  Ausgaben  gestrichen,  zehntausende  haben  bereits  ihre
Arbeitsplätze  verloren,  während  Pensionen  und  das  Gesundheitswesen
zerschlagen  werden.  So  leben  mittlerweile  mindestens  13  Millionen
Menschen in Großbritannien unter der Armutsgrenze und selbst in einem
industrialisierten Land, wie Großbritannien leiden jeden Tag Menschen an
Hunger – sind gezwungen Suppenküchen und Essensausgaben zu besuchen.

Die  Gründe für  den Hunger  reichen von Arbeitslosigkeit  bis  zu  privater
Verschuldung.  2011-12  waren  daher  128.687  Menschen  von  den
Essensausgaben  abhängig,  100%  mehr  als  im  Vorjahr.

Essensausgabe in Coventry

Eine der größten Suppenküchen in Großbritannien ist in Coventry und wird
durch den Trussell Trust betrieben. Drei Tage in der Woche gibt es dort
qualitativ hochwertige Lebensmitteln wie Reis, Zucker, Konserven Fleisch,
Fisch und Getreide. Allerdings kann man nicht einfach hingehen und essen.
Die Einzigen, die eine Mahlzeit bekommen, sind diejenigen, die durch soziale
Dienste oder staatliche Beratungsstellen dorthin verwiesen werden. Sobald
sie ein- oder zweimal dort war, wird man in Programme gebracht, um die
Ursache seiner Armut zu erklären.
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43% der Menschen, die die Essensausgaben besuchen, tun dies, weil sie auf
Sozialhilfe, Pensionen etc. angewiesen sind, die gestrichen wurden, deren
Zahlung sich verzögert oder das Geld, das sie bekommen einfach nicht genug
ist, um sich zu ernähren. Darüber hinaus wurden in den ersten 3 Monaten
diesen Jahres 167.000 Menschen ihre Arbeitslosenhilfe ohne ersichtlichen
Grund gestrichen. Wenn das geschieht, haben viele kaum eine andere Wahl,
als die Suppenküchen aufzusuchen und ein „Krisen-Darlehen“ aufzunehmen.

Die anderen 57% haben zwar Arbeit, können es sich aber trotzdem nicht
leisten,  sich selbst zu ernähren. Viele von ihnen können sich kein Essen
leisten, weil sie Schulden aufgenommen haben, um Rechnungen zu bezahlen,
die sie nun zurückzahlen müssen – von dem Geld, von dem sie eigentlich
Essen  kaufen  müssten.  Denn  viele  borgen  sich  Geld  von  trügerischen
Geldleihern,  die  sich  mit  den  Betroffenen  anfreunden,  um  sie  dann  zu
zwingen das Geld zu horrenden Zinsen zurückzuzahlen.

Doch es gibt keine 250 Tafeln in Großbritannien, die mehr als drei Mal die
Woche geöffnet haben. Während also das Sozialsystem für diejenigen, das in
der Theorie diejenigen unterstützen sdollte,  die es nicht selbst  können –
erschwert es in der Tat ihr Leben. Mit Sozialleistungen, die nicht reichen, um
die  eigene Existenz zu sichern und einer  Regierung,  die  Tausenden von
Menschen jeden Tag ihre Zahlungen verweigert, nur um die Statistiken zu
senken, ist es kein Wunder, dass die Menschen beginnen zu hungern.

Dem  muss  mit  geeintem  Widerstand  von  Arbeitslosen  und  Arbeitenden
geantwortet  werden.  Die  Gewerkschaften  und  Arbeiterorganisationen
müssen den politischen Widerstand organisieren, aber auch die Versorgung
der Hungernden gewährleisten, als Teil ihres Widerstands.

Jobs  für  Alle,  bei  Verkürzung  der  Arbeitszeiten  und  einem
Mindestlohn, der von der Arbeiter-und Jugendbewegung festgesetzt
wird!
Für  ein  Mindesteinkommen,  von  dem  sich  gut  Leben  lässt,  für
diejenigen, die nicht mehr Arbeiten können oder keine Arbeit finden!
Für eine Arbeitslosenbewegung innerhalb der Arbeiterbewegung –
Beteiligt euch am Generalstreik am 20.11.2012 in Großbritannien!



Artikel von Sally Turner, REVOLUTION-Großbritannien (mit Ergänzungen)

Warum verhungert Afrika?
Die Hungersnot am Horn von Afrika, die sich seit Mitte diesen Jahres enorm
verschärft hat, ist längst von einer Krise zu einer Katastrophe übergegangen.
Bereits jetzt sind 11,5 Millionen Menschen bedroht, 500.000 Kinder in einem
„lebensgefährlichen Zustand“ (UNICEF) und zehntausende verhungert.

H u n g e r s n o t  i n  A f r i k a ;  Q u e l l e :
http://www.fews.net/pages/region.aspx?gb
=r2, public domain

Endlose  Mediendebatten  und  Millionen  von  Dollar,  die  an  die  weltweit
größten humanitären Hilfsorganisationen gespendet wurden, haben sich als
nutzlos im Kampf gegen Epidemien wie Cholera oder Masern herausgestellt.
Die Zahl der Menschen im größten Flüchtlingslager der Welt, das sich in
Kenia befindet, ist bereits auf 400.000 angestiegen. Täglich kommen 1.500
neue Flüchtlinge an, die vor dem Hungertod oder dem Konflikt in Somalia
und Äthiopien fliehen. Kommt man in diesen Lagern an, ist man eine_r von
Tausenden,  die  bis  zu 12 Tage auf  Essen,  ein Obdach und medizinische
Versorgung warten müssen. Angesichts des Ausmaßes der Krise ist es nicht
überraschend, dass Spendenaktionen es nicht in den Griff bekommen, sich
wirklich um die Armut und die Lebensmittelknappheit zu kümmern, die einen
ganzen Kontinent verwüstet.

Der  wesentliche  Grund  in  der  Unfähigkeit  der  „Hilfsorganisationen“  ist
jedoch, dass diese nicht an der Ursache der Krise ansetzen, sondern nur
versuchen  deren  Symptome  abzuschwächen.  Zwar  leisten  tausende  von
Helfern wertvolle Dienste um Menschenleben zu retten,  dennoch werden

https://onesolutionrevolution.de/warum-verhungert-afrika/
http://www.onesolutionrevolution.de/wp-content/uploads/2011/09/Hungersnot-in-Afrika.png


damit die Grundlagen für die Entstehung von Hungerkrisen nicht angekratzt.

Ursachen für die Hungerkrise…

Quelle:  Dr.  Lyle  Conrad  /
public domain / US Federal
Government / Wikimedia

Hunger  ist  keineswegs  ein  nur  aus  geographischen  und  klimatischen
Verhältnissen entstehendes Phänomen. Ein Naturereignis, wie die momentan
am Horn von Afrika vorherrschende extremste Dürre seit 50 Jahren, wird
erst in Zusammenhang mit der Verwundbarkeit sozialer Gruppen zu einer
Naturgefahr  oder  –katastrophe.  Katastrophen  sind  also  nicht  „natürlich“
sondern  entstehen  erst  durch  Zusammentreffen  mit  den  lokalen  sozio-
ö k o n o m i s c h e n  B e d i n g u n g e n .  W i e  i n  d e r  K a r t e  z u r
Nahrungsmittelunsicherheit sichtbar, folgen die unterschiedlichen Grade der
Krise in vielen Regionen politischen Grenzen.

Ein  wesentlicher  Grund  für  die  hohe  Verwundbarkeit  der  betroffenen
Bevölkerung ist der seit 1988 anhaltende Bürgerkrieg in Somalia, der eine
katastrophale  Versorgungslage  bedingt.  Unter  tatkräftiger  Mitwirkung
westlicher Geheimdienste und Militärs (auch deutscher) wird dort im Namen
des  „Krieges  gegen  Terror“  versucht,  eine  „Regierung“  zu  installieren,
welche über keinerlei Rückhalt unter der Bevölkerung verfügt. Mord und
Totschlag sind die direkten Folgen, eine verminderte Fähigkeit zur Reaktion
auf  Krisen  die  indirekten,  jetzt  sichtbaren  Folgen,  zu  denen  auch  die
islamistischen al-Shabab Milizen wesentlich beigetragen haben.

Die  globale  politisch-ökonomische  Lage  verschärft  die  Situation  für  die
Hungernden weiter. Im Zuge der Finanz- und Wirtschaftskrise seit 2007 wird
verstärkt in die vermeintlich sichere Anlagemöglichkeit „Rohstoffe“ investiert
und spekuliert.  Dazu zählen auch Grundnahrungsmittel.  Die Folge ist ein
massiver Anstieg der Nahrungsmittelpreise durch die fiktive hohe Nachfrage.
Der wachsende Trend der Lebensmittelspekulation entblößt die widerwärtige

http://www.onesolutionrevolution.de/wp-content/uploads/2011/09/Hunger-in-Afrika.jpg


Logik des internationalen Finanzkapitals. Durch das Aussinnen von endlosen
Finanzschemata  machen  Banken  wie  „Barclays  Capital“  Profite  in
Millionenhöhe  durch  Lebensmittelspekulationen.

Zwar lassen sich die Ursachen für den Anstieg der Nahrungsmittelpreise
nicht nur auf Spekulation reduzieren, doch gibt selbst das Deutsche Institut
für Wirtschaftsforschung (DIW), welches nicht für seine antikapitalistischen
Publikationen  bekannt  ist,  den  Einfluss  von  Spekulation  mit  einer  20-
prozentigen  Preissteigerung  an.  Weiterhin  sind  auch  die  verstärkte
Verwendung  von  Nahrungsmitteln  für  „Bio“-Treibstoffe,  der  schwache
Dollarkurs,  ordnungspolitische Maßnahmen (Exportverbote  etc.)  oder  das
veränderte Nahrungsverhalten in China und Indien (mehr Fleischkonsum) für
die Steigerung der Weltmarktpreise verantwortlich.

E ines  wird  dabei  jedoch  deut l ich :  das  mangelnde  g loba le
Lebensmittelangebot, von dem uns immer erzählt wird, ist (sogar laut FAO)
erfunden. Der Rekordwert von über einer Milliarde chronisch unterernährten
Menschen  im  Jahr  2009  fiel  mit  der  im  Jahr  2008  vorausgegangen
Rekordgetreideernte  zusammen.

Die  Auswirkungen  der  steigenden  Nahrungsmittelpreise  sind  für  einen
großen Teil (den armen Teil) der Weltbevölkerung verheerend. Allein im Jahr
2007, dem Zeitpunkt des Ausbruchs der Finanzkrise, schätzt die FAO einen
Anstieg der Zahl chronisch unterernährter Menschen um 75 Millionen. Im
Gegensatz  zu  den  Bossen  der  Banken  werden  die  unter  steigenden
Nahrungsmittelpreisen leidenden Menschen am Horn von Afrika jedoch nicht
mit  Milliarden  von  Euros/Dollars  von  den  Regierungen,  speziell  der
industriellen  Länder,  gerettet.

Im Würgegriff des Imperialismus!

Auch ohne militärische Konflikte und verschärfende Entwicklungen ist der
afrikanische  Kontinent  seit  mehr  als  einem Jahrhundert  unter  dem Joch
imperialistischer Nationen. Trotz der formalen politischen Unabhängigkeit
dieser  Länder  zwingt  sie  der  Imperialismus  in  die  wirtschaftliche
V e r s k l a v u n g .  M o n o k u l t u r e l l e  W i r t s c h a f t ,  b e s t r a f e n d e



Schuldenrückzahlungen, IWF- und Weltbank-Programme sorgen dafür, dass
Rohstoffe  und  in  Afrika  geleistete  Arbeit  dazu  dienen,  die  Unterschiede
zwischen den Industrienationen und Afrika aufrecht zu erhalten oder sogar
zu  vergrößern.  Als  Marxisten  sprechen  wird  deshalb  nicht  von
„Entwicklungsländern“,  sondern  von  Halbkolonien.  Diese  Länder  werden
zwar (meistens) nicht mehr direkt besetzt, sind jedoch wirtschaftlich nach
wie  vor  unter  Kontrolle  der  imperialistischen Staaten.  Der  Kampf  gegen
Hunger und Armut muss sich auf die Wurzeln des Problems konzentrieren –
die systematische Ausbeutung durch das Kapital imperialistischer Staaten
wie  Deutschland,  Großbritannien,  die  USA  oder  China  im  Sinne  ihrer
Profitmaximierung.

Dabei wird deutlich,  dass dieses Problem nicht durch das Einkaufen von
„Fair-Trade-Produkten“  oder  das  Spenden  an  Hilfsorganisationen  gelöst
werden kann. Schon allein dadurch, dass deren Methoden überwiegend auf
dem  kapitalistischen  System  beruhen  („fairer“  kapitalistischer  Handel,
Einrichtung „demokratisch“ kapitalistischer Systeme, reaktionäre religiöse
Propaganda)  ist  auf  diese  Weise  keine  Überwindung  der  grundlegenden
Probleme möglich.

Hunger ohne Ende?

Die  klar  in  Zusammenhang  mit  den  Hungerkrisen  der  letzten  Jahre  zu
bringenden  Revolten  auf  mehreren  Kontinenten  zeigen  einerseits,  wie
dramatisch die Lage für die Armen dort ist. Sie zeigen jedoch auch, dass die
Lösung  des  Problems,  die  Überwindung  des  Kapitalismus  durch  einen
revolutionären Sturz, notwendiger denn je ist.

Nur eine demokratisch, durch Räte kontrollierte, geplante Wirtschaft kann
die Irrlogik des Kapitalismus überwinden, in der gehungert wird, obwohl in
den Industrienationen über die Hälfte des Essens bereits vor dem Verkauf
weggeschmissen wird. Ein System, in dem Millionen hungern, während eine
kleine Elite damit verdient, dass Felder und Produktionsstätten brachliegen.

Wir  müssen  der  kapitalistischen  Klasse  die  Kontrolle  über  die
Produktionsmittel  entreißen.  Nur  die  Klasse,  welche  die  Mehrheit  der



Bevölkerung ausmacht, die internationale Klasse der Arbeiter gemeinsam mit
der Jugend, verarmten Schichten und (landlosen) Bauern, hat ein Interesse
an  geplanter  Produktion  und  Verteilung.  Wir  treten  deshalb  für  ein
gesellschaftliches  System  ein,  das  die  Bedürfnisse  der  Mehrheit  der
Bevölkerung  befriedigt,  nicht  die  Profitinteressen  der  „Wall  Street
Spekulanten“  –  den  Kommunismus!

Einige von euch werden sich vielleicht wundern, warum der Text ein neuer
ist beziehungsweise, warum der Artikel weiter vorne auf der Liste erschienen
ist. Der Grund dafür liegt in Diskussionen, die wir in unserer Leitung über
die Genauigkeit und Korrektheit des damaligen Textes hatten. Wir waren der
Auffassung, dass etliche wichtige Fakten fehlten und die konkrete Situation
speziell  in  Somalia  und  Äthiopien  nur  unzureichend  beschrieben  wurde.
Daher entschlossen wir uns den Text zu überarbeiten. Die Grundlegenden
Auffassungen warum es Hunger gibt und wie er überwunden werden kann,
sind jedoch gleich geblieben. An unserer generellen Analyse hat sich nichts
verändert.


